
Vinzenz von Paul Hospital ehrt 111 Jubilare
Mit einer festlichen Feierstunde im Jugendstilsaal hat das Vinzenz von Paul Hospital gleich 111 langjährige Mitarbeitende für ihre Treue 
zum Haus geehrt.

Das Vinzenz von Paul Hospital ehrte 111 langjährige Mitarbeitende für insgesamt 2335 Dienst-
jahre. Foto: Rainer Pfautsch

gehen können, ist keine
Selbstverständlichkeit – dafür
sind wir sehr dankbar.“ Insge-

Kreis Rottweil. Ausgezeichnet
wurden Dienstjubiläen über
10, 20, 25, 30 und 40 Jahre, ins-
gesamt 2335 Dienstjahre zum
Wohl psychisch kranker Men-
schen. Zu den Geehrten zählt
auch Geschäftsführer Thomas
Brobeil, der in diesem Jahr
sein 30-jähriges Dienstjubilä-
um begeht.

„Wir freuen uns sehr, in
diesem Jahr 111 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter für ihre
treuen Dienste auszeichnen
zu dürfen – so viele wie noch
nie bei unseren Jubilarfeiern.
Für Ihre langjährige Treue,
Ihre Fachlichkeit und Ihren
Einsatz in den vielfältigen
Aufgabenbereichen unseres
Hospitals, seinen Einrichtun-
gen und Außenstellen möchte

samt beschäftigt das Vinzenz
von Paul Hospital mehr als
1500 Mitarbeiter.

Dank an Thomas Brobeil
Oberin Schwester Karin
Maria Stehle nahm die Anwe-
senden in einer Zeitreise
durch die Hauschronik mit. In
ihrer Ansprache wandte sie
sich auch direkt an den
Geschäftsführer: „Das Vin-
zenz von Paul Hospital ist gut
aufgestellt und in hohem
Maße nachgefragt – ein Ver-
dienst vieler engagierter und
motivierter Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, in besonde-
rem Maße aber das von Tho-
mas Brobeil. Mit strategi-
schem Denken, Handlungsge-
schick und vertrauensvoller

Zusammenarbeit mit Behör-
den und Kostenträgern haben
Sie zukunftsweisende Ent-
scheidungen mit der Klinik-
und Heimleitung auf den
Weg gebracht und durchge-
führt. Dafür gilt Ihnen mein
besondere Dank“.

Auch Jürgen Jauch, Mit-
glied der Mitarbeitervertre-
tung, bedankte sich stellver-
tretend für die Mitarbeiten-
den bei allen Geehrten für
ihre langjährige Verbunden-
heit und ihren Dienst am
Menschen. Musikalisch
umrahmt wurde die Feier-
stunde von einem Ensemble
der Jugendkapelle der Stadt
Rottweil unter Leitung von
Stadtmusikdirektor Johannes

red/pmNikol.

ich Ihnen unseren herzlichen
Dank aussprechen“, sagte
Brobeil in seiner Anspra-

che. „Dass wir diesen Weg mit
einer so erfahrenen und enga-
gierten Mitarbeiterschaft

K.o.-Tropfen bei Party? „Das ist einfach
völliger Blödsinn“
Der „Verdacht“ auf K.o.-Tropfen bei einer Halloween-Party in Rottweil bringt einen erfahrenen Rettungsdienstler auf die Palme. Die 
Gründe seien ganz andere. Eine Studie bekräftigt seine Aussagen. Von Corinne Otto

enthemmen und willenlos
machen, liege im privaten
oder halbprivaten Bereich,
betont er. „Wenn es zum Bei-
spiel zu einem ersten oder
zweiten Treffen kommt,
womöglich zu Hause.“ Dann
werde der Effekt der Tropfen
mit den Wirkstoffen GHB und
GBL ausgenutzt. „Dass einer
bei einer Party wahllos K.o.-
Tropfen verteilt, macht über-
haupt keinen Sinn.“

Dem erfahrenen Rettungs-
dienstler ist es ein Anliegen,
Eltern zu vermitteln, dass es
natürlich durchaus Gefahren
gibt: eben durch zu viel Alko-
hol und dessen oft unbere-
chenbarer Wirkung, oder
durch den Konsum von Dro-
gen in Cliquen, unter Freun-
den. „Die Gefahr von K.o.-
Tropfen bei öffentlichen Ver-
anstaltungen geht aber gegen
Null.“

Bei Verdacht eine Probe
sichern
Wer dennoch denkt, Opfer
geworden zu sein, dem
emfiehlt Török, innerhalb von
zwölf Stunden eine Urinprobe
in einem sauberen und fest
verschlossenen Gefäß zu
sichern und kühl zu lagern.
Dann habe man in Ruhe Zeit,
sich ein Labor zu suchen, das
die Probe auf die entspre-
chenden Substanzen untersu-
chen kann. „Die Substanzen
werden außerhalb des Kör-
pers nicht mehr verstoffwech-
selt, also nicht abgebaut“,
erklärt der Rettungsdienst-
mitarbeiter. Im Krankenhaus
vor Ort sei die Analyse leider
nicht machbar.

Den Tipp habe er auch
schon besorgten Eltern gege-
ben, die ihr Kind in der Klinik
abgeholt haben. „Gemacht hat
es meines Wissens leider nie-
mand.“

Bei Partys fließt der Alkohol. Doch sind bei plötzlichen Ausfällen wirklich K.o.-Tropfen im Spiel? (Symbolbild)
Foto: Kalaene/dpa-tmn/dpa

J
ede Menge Blaulicht und
große Aufregung gab es
jüngst bei der großen
Halloween-Party im Rott-

weiler Neckartal. Mehrere
junge Gäste klagten über
Übelkeit und Erbrechen, drei
kamen ins Krankenhaus. „Ver-
dacht auf K.o.-Tropfen“, sagt
die Polizei. Es wurden Proben
eingesammelt. Michael Törok,
seit mehr als 30 Jahren im Ret-
tungsdienst im Kreis Rottweil
tätig, sagt dagegen: „Ich kann
es nicht mehr hören.“

Er verfolgt das Thema seit
Jahren und gerät regelrecht in
Rage, wenn er daran denkt,
wie immer wieder das „K.o.-
Tropfen-Gerücht“ bei größe-
ren Veranstaltungen die Run-
de macht. Und er sagt klar:
„Noch nie in drei Jahrzehnten
wurde ein Fall bekannt, bei
dem sich dieser Verdacht
bestätigt hat.“ Fakt sei viel-
mehr, dass die Jugendlichen,
die da beim Rettungsdienst
auf der Liege landen, ziemlich
viel Alkohol im Blut haben.
„Und zwar meist zwischen 1,2
und sogar 2,5 Promille“, sagt
er.

„Wenn man das den Eltern
sagt, wollen sie das nicht glau-
ben – obwohl die Blutwerte
eindeutig sind“, ärgert er sich.
Problem sei erfahrungsge-
mäß, dass starker Alkohol,
zum Beispiel Wodka, heutzu-
tage mit viel süßem Zeug
gemischt werde. „Der Alko-
holgehalt baut sich weiter auf,
auch wenn gar nicht mehr
getrunken wird“, sagt er. Und
die Wirkung setze dann oft
tatsächlich sehr plötzlich ein.
Übelkeit, Schwindel, Erbre-
chen. Török hat das, wie er
sagt, im Rettungsdienst schon
unzählige Male erlebt.

Doch warum sind, wie jetzt
im Fall in Rottweil, plötzlich
gleich reihenweise Jugendli-
che betroffen?  Das bestärkt
doch eben diesen Verdacht?
Auch dafür gibt es aus medizi-
nischer Sicht eine Begrün-
dung, die, wie Törok betont,
schon seit vielen Jahren
erforscht, belegt und überall
nachgelesen werden könne:
MPI – das  steht in der Medi-

Michael Török arbeitet seit
mehr als drei Jahrzehnten im
Rettungsdienst. Foto: Török

tungsdienstler. K.o.-Tropfen,
so wiederholt er, seien aber
zumindest bei öffentlichen
Veranstaltungen, wie er aus-
drücklich betont, noch nie
nachweislich im Spiel gewe-
sen.

Was Török da in den Raum
stellt, wird durch eine aktuel-
le Studie der Uniklinik Ulm
bekräftigt. Bei dem bundes-
weit einmaligen Projekt
„Kampf dem K.o.“ wurden 62
Verdachtsfälle aus dem Ulmer
Nachtleben untersucht. Das
erstaunliche Ergebnis: Es gab
keinen einzigen Fall, in dem
tatsächlich K.o.-Tropfen nach-
gewiesen werden konnten –
was technisch relativ einfach
wäre. Diejenigen, die felsen-
fest davon überzeugt waren,
Opfer geworden zu sein, hat-
ten Alkoholwerte über 1,6
Promille.

Alkohol oft heftiger als
gedacht
Wie ein beteiligter Professor
im Interview mit dem SWR

äußerte, war „das Haupt-K.o.-
Mittel, das wir gefunden
haben, der Alkohol“. Und des-
sen Wirkung könne unter
gewissen Voraussetzungen
durchaus heftiger sein, als
erwartet.  Etwa, wenn zuvor
wenig gegessen wurde und
dann zuckerhaltige, hochpro-
zentige Getränke getrunken
werden. Das führe zu einem
„Hypoglykämie-Rebound-
Effekt“ – und nach einem
Hoch zu einem plötzlich
Unterzucker. Also einem
Knockout.

Genau das ist es, was auch
Michel Török und seine Kol-
legen wieder und wieder
beobachten. Dass die Polizei
dann den K.o-Tropfen-Ver-
dacht bekräftigt, wundert ihn
nach den Erfahrungen der
vergangenen Jahre und Jahr-
zehnte. Schließlich sei kein
nachgewiesener Fall bei einer
Verstaltung bekannt, es gebe
weder verdächtige Täter,
geschweige denn jemals eine
Überführung.

Gerüchte an der Fasnet
Török erinnert an die Fälle an
der Fasnet in Tennenbronn
2025, wo es ebenfalls K.o.-
Tropfen-Aufregung gab.
„Natürlich ohne Ergebnis.“
Auch das Gerücht über die
Verabreichung über Toiletten-
papier, das im Internet kur-
sierte, sei von Experten wider-
legt worden. Kein konkreter
Fall sei  bekannt geworden.

Auf Anhieb kann sich auf
Nachfrage unserer Redaktion
auch ein Sprecher des Polizei-
präsidiums Konstanz an kei-
nen nachgewiesenen Fall in
diesem Zusammenhang erin-
nern. Dennoch sei es natür-
lich angesichts der Möglich-
keit und der bestehenden
Gefahren schwierig, von Poli-
zeiseite zu sagen, dass es K.o.-
Tropfen nicht gebe.

Gefahren der K.o.-Tropfen im
privaten Bereich
Das will auch Michael Török
nicht sagen. Doch die Gefahr
dieser Mittel, die die Opfer

zin für „Mass Psychogenic Ill-
ness“, auf Deutsch: massen-
psychogene Erkrankung oder
massensoziogene Erkrankung.
Bei diesem Phänomen entwi-
ckeln mehrere Menschen
gleichzeitig reale, körperliche
Symptome, für die es jedoch
keine organische oder medizi-
nische Ursache gibt.

„Da kippen ein oder zwei
Jugendliche um, dann kom-
men Rettungswagen und die
Polizei, viele steigern sich da
hinein, und es wird ihnen
ebenfalls schlecht und
schwindlig“, sagt der Ret-
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